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Sonnabend, 4. Oktober. L84S. M 8«.
Bedeutung der Schwurgerichte im

Strafverfahren . *)
Die Frage nach der Bedeutung der Schwurge¬

richte im Strafverfahren drangt sich überall in deut¬
schen Landen dem allgemeinen Rechtsbewußtsein be¬
reits so unausweichlich auf, daß auch selbst wir in
unserem entlegenen Winkel gar nicht mehr umhin
können, uns ernstlich damit zu beschäftigen**).

Biele sind nun zwar sehr geneigt Schwurgerichte
als Volksgerichte darum herbeizuwünschen, weil von
ihnen eine anzustrebende größere staatsbürgerliche
Befreiung zu erwarten, pflegen aber häufig diese
Erwartungen wieder zu dämpfen und ihnen sozusa¬
gen die beste Spitze zu nehmen, wenn hinzugefügt
wird, daß gleichwohl jene Gerichte als eigentliche
Rechtsanstalten den reinen Juristengerichten unter¬
geordnet seien. Jene seien, so meint man, minder
geeignet, ein sicheres, gutes Recht zu finden und zu
sprechen, wie diese, gesetzt nämlich, daß man auch
den Juristengerichten gestatte, völlig uneingeschränkt

*) Der nachfolgende kleine Aufsatz wurde, mit Ausnahme
einiger Zusätze, vorgelesen im hies. liter.-ges.-Verein am
4. Oktbr. 1843 in Folge einer besonderen Veranlassung,
deren Kunde zum Verständnisse jedoch nicht weiter
nöthig ist.

**) Ist doch auch ganz kürzlich, nämlich zu Anfang dieses
Jahres (1845), in Ostpreußen von den Städten Elbing
und Danzig  um Einführung der Geschwornengerichte
petizionirt worden.

nach ihrer Ueberzeugung zu verfahren — versteht
sich, wie dies jetzt Niemand mehr im Ernste bezwei¬
feln mag, bei Oefsentlichkeit und Mündlichkeit.

Allein nie und nimmer werden, das ist dagegen
meine Ueberzeugung, gelehrte und einem bestimmten
abgesonderten Stande angehörige Juristen die Stelle
von Bolksgeschwornen ohne Gefahr für die Sache
selbst  übernehmen und durchführen können. Eben
ihre Standschaft, die vorwaltende Richtung des Gei¬
stes gegen das Gedankliche und kritisch Allgemeine
hin, die eintretende Gewöhnung des Schuldigsi'ndens
und Strafens u. s. w. , alles dies bewirkt unaus¬
bleiblich, daß ihnen die dem unmittelbaren Lkben
angehörigen Thatsachen und Verhältnisse mehr oder
weniger in einem künstlich gefärbten Lichte erscheinen.
Es entstehen gewisse Regeln, allgemeine Ansichten,
die eben um ihrer Abgezogenheit,willen Konsequenz
verlangen und sich verfesten'̂ und deren stille durch
Vor-Urtheile(Präjudiziell) stets neu genährte Macht
nur zu leicht bewirkt) daß die einzelnen Vorkomm¬
nisse nicht in ihrer individuellen Einfachheit ange¬
schaut und beurtheilt werden. So groß daher auch
das Vertrauen sein möge, das man in die Rechts-
einsi'cht und das unparthensche Wollen des Richters
setzt, es reicht nicht aus, um das Mißtrauen in seine
Fähigkeit, auch das ihm fern liegende Leben in seiner
ursprünglichenLhatsächlichkeit richtig auffassen zu
können, völlig zu vertilgen. Auch hat schdn die
bloße Vorstellung, daß bestimmte Leute als ständige
Blutrichter angestellt sind, etwas Erschreckendes, und
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es ist wahrlich von Bedeutung , wenn man in einem
Lande sagen kann , daß uns keiner kenntlich als
solcher auf der Straße begegne . Was mag der be¬
rühmteste Rechtsgelehrte des sicbenzehnten Jahrhun¬
derts Karpzov  mit dem Bornamen Benedikts
von dem behauptet wird , daß er in seinem Leben
20,000 Todesurtheile Unterzeichnete , zuletzt noch da¬
bei von menschlicher Regung empfunden haben?
Gewiß , es kann gar nicht anders sein , die tägliche
Beschäftigung des Juristen muß denselben in seiner
abgesonderten Stellung schlechterdings in Gefahr
bringen , den einfachen Blick in die Verhältnisse des
Lebens zu verlieren , wie denn auch ein großer
Jurist , das ist bekannt und auch die neueste Zeit

zeigt dafür ein Beispiel auf , selten ein großer Staats¬
mann ist.

Daher ist der Mangel an gelehrter juristischer
Bildung und standesmäßiger Gewöhnung nicht ein
Vorwurf , den man den Geschwornengerichten ma¬
chen kann , sondern derselbe dient vielmehr zur Em¬
pfehlung derselben . Es ist daher , wenn so aufge¬
klärte Völker , wie die Engländer , Franzosen,
Nordamerikaner , ingleichen die Bewohner unserer
Rheinprovinzen u . s. w ., die Schwurgerichte für eine
Perle in ihrer Rechtsverfassung halten , auch ganz
undenkbar , daß sie dabei nicht zugleich die begrün-
deste Uebcrzeugung haben sollten , es sei diese Ein¬
richtung allein und am besten geeignet , den Schul¬

dig ?» zu treffen und den Unschuldigen zu schützen,
kurz das Recht des einzelnen Falles in seiner wah¬
ren einfachen Gestalt zu finden . Und war es eine
andere Uebcrzeugung , wenn ebenfalls schon die Völ¬
ker des Alterthums , z. B . auch die Römer , unter
Zuhülfenahme von Geschwornen aus dem Volke,
das Recht sich sprechen ließen ? Auch unsere eignen
Vorfahren haben in gleicher Weise das Recht gefun¬
den . Denn vergessen wir nicht , unser gegenwärtiges
Jnquisitionsverfahren umfaßt in unserer Rechtsge-
schichte verhältnißmäßig nur einen kleinen Zeitab¬
schnitt , dasselbe ist dazu nie ins eigentliche Volks¬
leben eingedrungen , vielmehr stets als etwas
Fremdes  empfunden worden , daher sich auch neben
demselben hier und dort sogar bis in die neuesten
Zeiten hinein , noch immer das freie , ehrliche An¬
klagverfahren mit Aburtheilern aus dem Volke er¬
halten hatte , ja cs lebt sogar vielleicht noch in

diesem  Augenblicke ein Mann in Stuttgardt , der
als gewesener Vertheidiger eines Angeklagten von
solchen Gerichthaltern Zeugniß zu geben im Stande
ist . Erst den Päbsten Bonifaz  VIII . und dem¬
nächst Innozenz  VI . und der unter ihnen ent¬
standenen religionstollen Verfolgung alles dessen,
was man mit dem Namen Ketzerei  zu benennen

beliebte , haben die unglücklichen Jnquisitionsgerichte
ihr Dasein zu verdanken , und wie dieselben zuerst
einem religiösen Pabstthum nur zu sehr entsprechen,
so haben sie demnächst , namentlich auch in prote¬
stantischen Ländern , mit einem politischen Pabstthume
nur zu gewissenhaft den gleichen Schritt gehalten.
Es gehören diese Gerichte mit allen ihren Qualen,
ihren heimlich ausgebreiteten Fangnetzen und man¬
nigfachen Folterkünsten , die immer nur auf die Er¬
langung von Geständnissen Hinzielen , einer traurigen,
dunklen Richtung unseres geschichtlichen Lebens an,
denn wer zählt die Opfer der Unschuldigen , die ihnen
erlagen , und vielleicht noch erliegen , oder wer trägt
das Ach und Weh , das unter der Uebermacht einer
den Körper , oder die Seele , oder beide zugleich fol¬
ternden Inquisition , ungerecht den Schuldigen zu-
gefügt ist und noch zugefügt wird?

Aber die Zeiten erhellen sich wieder , das heilige
Recht strömt wieder seiner Quelle zu , es will wie¬
der im Volke gewußt werden , wo cs zu Hause ist,
die Priester  der Themis , wie sie sich selber be¬
nannten , hören auf von einem Laienthum  zu
sprechen , und namentlich ist es ein ehrliches of¬
fenes Anklageverfahren,  das man wieder
begehrt . — Und diesem lebendigen Zuge soll man
denn auch vertrauen und dazu Mitwirken , daß die
noch vorhandenen Zweifel zerstreut werden , denen
grade die Juristen aus alter Angewöhnung nur zu
gerne noch Raum geben . Darum muß man denn
auch , wie vorhin bemerkt , immer noch wieder hören,
als habe die Zuziehung von Geschwornen beim
Rechtsprechen eigentlich nur Werth , um der damit
gegebenen staatsbürgerlichen Berechtigung willen , ja
mitunter wird leider diese Behauptung sogar in der
unlauteren Absicht vorgebracht , um damit auf die
Schwurgerichte einen verdächtigenden Seitenblick zu
werfen . Ich meinestheils weis nun zwar in der
That auch nichts Besseres oder Höheres , als wenn
ein Volk zur Rechtsmündigkeit  und deren
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Anerkennung gelangt ist, vermöge welcher es , gestützt

auf ein festes , ihm selber klares Rechtsgefühl,

Einheit in Gesetz und Ordnung mit

staatsbürgerlicher Freiheit  anstrebt , und

wahrlich meinem  Volke wünsche ich solche Aner¬

kennung vor allen andern , also auch die Einführung

von Schwurgerichten , wenn diese , wie allerdings

wahr , so hohe Kraft in sich schließen , daß sie ein

so theures Ziel fördern und schützen können . Aber

dennoch ist es nicht blos diese  Bedeutung allein,

warum jene Gerichte für so schatzenswerth zu erach¬

ten sind , auch als Rechtsanstalten  sind sie vor¬

zugsweise geschickt und befähigt , aus den Thatsachen

und Verhältnissen des wirklichen Lebens für den

einzelnen  Fall die Wahrheit herauszusinden.

„Wenn auch noch so laut von den Gegnern der

Geschwornengerichte " , so gesteht selbst ein Gegner

derselben *) , „ auf die einzelnen Fälle hingewiesen

wird , in welchen Unschuldige von denselben verur-

theilt sein sollen , so scheint doch grade aus dem

Umstande , daß man immer auf dieselben

canses veledres  zurückzukommen genöthigt ist,

geschlossen werden zu können , daß dieser Fälle nicht
eben viele  sind , wie denn auch bei der Oeffcnt-

lichkeit,  welche unzertrennlich mit jenem Institute
der Geschwornen verbunden ist , angenommen wer¬

den darf , daß die Fälle ungerechter Verurtheilungen

so ziemlich sämmtlich zur Kenntniß des

Publikums gelangen . "
Auf Deutschem Grund und Boden jenseits des

Rheins ist sogar erst ein einziger  Fall vorgekom¬

men , in dem man den Schwurgerichten eine unge¬

rechte Verurtheilung vorgeworfen hat — es ist dies
der berühmte Fonk ' sche.  Aber einestheils ist be¬

kanntlich noch immer Fonk 's Unschuld noch keines-

weges erwiesen , mehr denn zwanzig Jahre haben

nichts weiter zu seinen Gunsten aufgehellt und fort¬

während vertheidigen die Rheinländer selbst die Ge¬

rechtigkeit des Urtheilsspruches , und anderntheils

haben , wie zufällig freilich weniger bekannt ist, oder

auch geflissentlich verschwiegen wird , hier nicht die

eigentlichen Geschwornen das Schuldig ausgesprochen,

*) Der Prof . Luden in seiner Rezension der Schrift : „ Der

Prozeß Lafarge beleuchtet durch Kemme und Nöllner " ,

kril . Jahrb . f . Deutsche  N . w . 1841 . S . 499-

sondern gerade die gelehrten Richter , denen von dm

Geschwornen , wie ihnen dies nach Rheinischen Ge¬

setzen frei stand , die Fällung des Wahrspruches mit

sieben gegen fünf überantwortet worden war.

Ebenso ist auch wohl zu merken , daß aller Ta¬

del , den man etwa gegen die Jury in Frankreich

vorbringt , niemals so sehr die Geschwornen , als viel¬

mehr die den an gestellten  Richtern und Staats-

anwalten im Uebermaß anvertraute inquisitori¬

sche Seite des Verfahrens betrifft , also grade d.i e

Seite , welche in unserem  Strafverfahren noch als

die alleinige obwaltet . Wunderbar , wir , die wir

uns , so zu sagen , mit der vollen Inquisition absin-

den , sind gleichwohl mit großer Empfindlichkeit be¬

müht , bei einem ungleich mehr schützenden Verfahren

schon die kleinsten inquisitorischen Auswüchse zu ta¬

deln ! Aber allerdings , wir wollen diese auch tadeln,

denn sie sind tadelnswerth , wie es denn auch nicht

an Napoleon  gelegen hat , wenn er , zur Vollen¬

dung seiner politischen Zwingherrschaft , nur die eben¬

falls von ihm Vorgefundene Anklage - Jury , nicht

aber zugleich die Urtheils -Jury zu unterdrücken ver¬

mochte . Denn will  man einmal bei der Gerichts¬

verfassung auch von deren politischen  Bedeutung
reden , so ist wohl nichts klarer , als daß grade

die Jnquisitionsgerichte,  zumal wenn sie als

Ausnahmsgerichte  austreten , davon einen starken

Beigeschmack besitzen , hier indeß freilich nicht in dem

edelfreien  Sinne , um Unterdrückung , Gewalt,

oder dunkelzweckliche Verdächtigungen und Vcrfeh-

mungen abzuhalten , und den Einzelnen und Wehr¬

losen dagegen zu schützen , sondern umgekehrt um

nachgiebig ( so bringt es die Stellung mit sich) in

deren Geiste  zu verfahren . Unsere eigne Ge¬

schichte läßt uns bei den Jnquisitionsgerichten die

unheimliche Färbung einer solchen politischen Ver¬

folgung nur zu oft wahrnehmen , und mit Recht
bemerkt Krause *) , daß die Ketzerprozesse mit den

Hexen - , Unholden - und Zauberprozessen , und diese
wieder mit den Demagogenprozessen u . s. w . eine

ununterbrochene Kette bilden **) , sowie daß Jnqui-

st Die Deutschen Schwurgerichte , Leipzig bei Naumburg
1843 . S . 155 . (S . diese Bl . 1843 S . 372)

"st Es hat allen Anschein , als wenn gegenwärtig die Reihe

durch „ Kommunistenprozesse " sich sortsetzcn wird . Frü¬

her waren es angebliche religiöse oder politische Irr-
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silion unzertrennlich von Zensur , und Zensur ohne
Inquisition nicht möglich , und daß daher auch , so¬
bald erst öffentlich mündliche Schwurgerichte für
alle politische und nichtpolitische Verbrechen einge¬
führt seien, davon Preßfreiheit sofort als die natür¬
liche Folge erscheine . Man denke hier z. B . nur
anJacoby , Stüve , Jordan  u . s. w . Im
Ganzen freilich mögen unsere Deutschen Richter bes¬
ser sein wie deren Einrichtungen , in deren Dienste
sie stehen , und so findet denn auch meist , wenn viel¬
leicht auch spat , der Bedrängte und Verfolgte noch
eine schützende Stelle , aber recht schwer wird es ihm
doch manchmal , und wohl erliegt auch der eine und
andere , denn am Ende siegt die Einrichtung auch
über den besten Willen — wir brauchen um Bei¬
spiele für beides nicht weit zu suchen . Daher wün¬
schen denn wohl auch selbst die eifrigsten Gegner
der Schwurgerichte wenigstens alle s. g . politi¬
schen  Ketzereien , Vergehen und Verbrechen dem
Beweise der Jnquisitionsgerichte entzogen und an
freie , unabhängige Schwurgerichte übergeben , ähn¬
lich wie dies schon am I . 1831 von der Regierung
in Baiern für Preßvergehen *) beabsichtigt war.

Allein sehen wir auch hievon , überhaupt von
allem Politischen ab , so ist seit der letzten Jahrzehnten,

lehren , weswegen die Individuen von einer geistlichen
Hierarchie oder einer jedesmaligen Ministerialpolitik über¬
scharfsichtig verdächtigt und verfolgt wurden , jetzt werden
s. g. soziale Irrlehren dazu den Stoff hergeben können.
Wir sind erst in den letzten Jahren recht darüber unter¬
richtet worden , welchen erschreckenden Umfang die geheime
Demagogenriecherei in Deutschland allmalig gewonnen
hatte , und wie viele tausende Familien dadurch in Kum¬
mer und Elend versetzt worden sind . Welch ' eine wucher-
liche Aussaat von Argwohn und Mißtrauen ist dadurch
unter die Nation ausgestreut worden , verhüte der Him¬
mel , daß es nicht ferner damit zum äußersten komme.
Nur öffentliches Gerichthalten kann wie überall , so be¬
sonders in solchen Fällen den Glauben an Gerechtigkeit
wahren und befestigen . , ,6v g>,i interoosv tont Io
inomlo , lloit ötro upprouvö clo tout Io inogille ."
(Hossiivt .)
Die Ausführung einer solchen Maßregel setzt freilich vor¬
aus , daß man von der Preßfreiheit eine andere bessere
Ansicht habe , als der Pabst Gregor  XVI ., der davon
in s. Enzykl . v> 15 . Aug . 1832 folgende Beschreibung
giebt : „ävtvrriniu av nunguuu » sati « ex-
»vornnlla vt >1 vtostaliilis lilivrtns  srtls
ilbrnriao all scrsiitn guuolibet vckvncki» in vnl § u8 ."

d. i. etwa seit der Zeit , daß man auf diesen Punkt
ernstlicher sein Augenmerk gerichtet hat , grade von
unserer so vielfach gepriesenen Deutschen Rechts¬
pflege eine solche Menge von Abscheulichkeiten und
ungerechten Verurtheilungen aufgedeckt worden , daß
man davor wahrhaft erschrickt, und nimmermehr da¬
für halten kann , daß auf der bisherigen Grundlage
überall noch ferner ein ersprießliches Gebäude sich
errichten lasse. Erinnern wir uns nur , um ganz
bei der neuesten  Zeit zu bleiben , an den auf dem
letzten Sächsischen  Landtage besprochenen Lu-
gauer  Einbruch , weshalb drei völlig unschuldige
Personen durch allerlei Mißhandlungen und Ein¬
schüchterungen zum Geständniß gebracht und zu
lebenslänglich ein Zuchthaus ersten Gra-
d e s verurtheilt worden waren . Nachdem sie bereits
mehrere Jahre gesessen , wurden die eigentlichen
Thäter entdeckt , und nun lieferte auch eine minder
inquisitorische Untersuchung und eine minder befan¬
gene Prüfung hinterher für die Verurtheilten den
vollständigen Beweis des Alibi . Auch der von
Qualen ' sche , Wendt ' sche und Ramcke ' sche
Prozeß sind wahrlich nicht geeignet , Vertrauen zu
unserem Strafverfahren einzuflößen . Dem einge-
kerkerten Ramcke wurde , es ist unglaublich zu sa¬
gen , sein neugebornes todtes Kind plötzlich , im Sarge
liegend , vor Augen gebracht , um ihn , der doch nicht
angeklagt war , sein Kind gctödtet zu haben , zum
Einbekenntniß einer ganz andern Anschuldigung durch
Schreck und Vaterschmerzen zu überwältigen.

Wehe über ein Verfahren , das , nicht überwacht
von dem öffentlichen Urtheil , solche Frevel in sich
ausbrütet , die denn etwa nur durch einen dem In¬
quirenten ertheilten Verweis  geahndet werden . *)

*) Nur durch Verweis? — Man lese und prüfe folgen¬
des Rcscript , das noch im I . 1830 nicht allzuweit von
hier von einem Kriminalgerichte an eine Untersuchungs¬
behörde wörtlich also erlassen wurde : „ Auch Edler und
Wester , auch Achtbarer sonders günstiger und gute Freunde,
haben Wir ungerne gesehen , daß die Untersuchung ohne
höhere Autorisation beinahe drei Jahre völlig geruht hat
und die Jnquisitin wegen vorgebrachter Unwahr¬
heiten  zu drei verschiedenen Malen , ohne höhere Ge¬
nehmigung (!) mit Stock sch lägen  belegt , sondern
auch , daß durch eine unerwartet nächtlicher Weile ver¬
fügte Arretirung und darauf sofort vorgenommene Wer-
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Ferner aber , mag Ramcke auch wirklich des ange-
klagten Mordes schuldig und sein Wahnsinn nur
ein verstellter sein , und zur Ehre der Gerechtigkeit
wird man ja beides glauben müssen , welches Ver¬
trauen darf das Volk zu einem Verfahren hegen,
wenn die laut erhobene Stimme eines Einzelnen
aus seiner Mitte hinreicht , um über das Ganze ein
zweifelhaftes Licht zu verbreiten und einen Mörder
der gesetzlichen Strafe zu entziehen ? Der König
von Dänemark konnte vor seinem Gewissen
nicht anders handeln , als er gehandelt hat , aber
daß er nicht anders konnte , das deckt hier die
ganze Schwache auf.

Namentlich wird man nun aber den Znquisitions-
gerichten nicht noch mehr dadurch zu Hülfe kommen dür¬
fen , daß inan die erkennenden Richter vor allen Schran¬
ken einer gesetzlichen Beweistheorie entbindet , um sie
auf diese Weise den aus dem Volke erwählten und
immer nur für den einzelnen Fall berufenen Geschwo¬
renen gleichzustellen . Die Gefahr liegt auf der Hand.
Der Znquisitionsrichter ist überwiegend Anklä¬
ger  und muß es seiner Stellung nach sein, nie wird
er daher den völlig unparteiischen Urtheiler in sich
darstellen können . Dieser bedenkliche Stein des An¬
stoßes liegt hart am Wege , man mag sagen , was
man will . Vertröstungen auf gewissenhafte Richter
helfen da nichts , wo man der menschlichen Natur
etwas sich Widersprechendes zumuthet . Aber auch
selbst dann , wenn man statt des inquisitorischen Ver¬

nehmung ein Geständniß zu effektuiren ver¬
sucht ist.

Wir rufen in dieser Hinsicht namentlich die Bestim¬
mungen der Kriminalinstruktion - ^ Euch ins
GetMtniß zurück und überlassen uns dem Vertrauen,
daß die in Anregung gebrachten Irregulari¬
täten hinführo vermieden werden . " —

Die Zahl der Stockschläge betrug jedesmal acht , bei
einem Verhöre wurden dieselben zweimal „ applizirt " .
Nachdem die Untersuchung drei Jahre geruht hatte,
wurde die nächtliche „ Ueberraschung " der damals noch
dazu schwangeren Jnquisitin „ absichtlich " veranstaltet,
um hinter die Wahrheit zu kommen . In der von der
Persönlichkeit der Jnquisitin gegebenen Schilderung heißt
cs , daß „ sie nur durch Ueberraschung  zum Ge¬
ständnisse ihrer Vergehen habe gebracht werden können " .

Bei einem öffentlichen Anklagcverfahrcn werden solche
Barbareien (Irregularität ! ) zu einer moralischen
Unmöglichkeit.

fahrens das allein richtige Anklageverfahren einführte,
immer würde nach dem , was oben bemerkt ist , ein
reines Iuristengericht , um seines abgesonderten Beru¬
fes und der durch das tägliche Schuldigsinden ver¬
härtenden und abstumpfenden Gewöhnung willen , in
der Abschätzung und Würdigung der thatsächlichen
Verhältnisse des Lebens und ihrer unmittelbaren Be¬
deutung , hinter den Geschwornen zurückstehen , die,
ohne solchen ständigen Beruf und ohne solche Ge¬
wöhnung , stets nur an den grade vorliegenden einen
Fall herantreten , an diesen dann aber auch mit dem
vollen Gefühle von der Wichtigkeit ihrer Aufgabe
und nicht beirrt durch kollegialisch gebildete allgemein
leitende Ansichten . Es ist das Gewissen des  ein¬
zelnen Falles,  wenn ich mich so ausdrücken darf,
das in den Geschwornen , weil lediglich für diesen
Fall berufen , seine zarteste , kundigste und zugleich
unabhängigste Darstellung erlangt *) — ein Punkt,
über den ich mich bereits anderwärts näher ausgelas¬
sen habe.

Es ist mir freilich cntgegengehalten worden , daß
diese Auffassung , insofern dem Wahrspruche der Ge¬
schwornen darnach in wissenschaftlicher Begründung
die Bedeutung einer Gcwisscnsvertretung des Ange¬
klagten beigelegt wird , wenigstens nicht geschicht¬
lich  sich bewähre , indem vielmehr der Ursprung
der Schwurgerichte allein aus der Theilnahme der
Gemeinden und überhaupt des Volks am Nechtspre-
chen sich herschrcibe . Unstreitig ist diese Ableitung
im Allgemeinen vollkommen richtig , denn es sind al¬
lerdings namentlich die Völker Germanischer Abstam¬
mung , bei denen das Gerichtswesen mit der volk-
lichen Eintheilung in die verschiedenen kleineren und
größeren Genossenschaften und Gemeinden und deren
öffentliche Selbstverwaltung (selkKoverment)
unabtrennlich verbunden war ; auch werde ich gewiß
am wenigsten die Wichtigkeit solcher Ableitung ver¬
kennen wollen , denn so groß auch die Achtung und
die Liebe ist , welche ich der freien wissenschaftlichen
Begründung zolle , so weiß ich doch zugleich sehr gut,
wie vorzugsweise nur geschichtliche Zusammenhänge

*) Die Englische Einberufungsformel bezeichnet die Geschwor¬
nen als „ treo »ml lavkul nion , lilivros vt loyales
liominos , ok tlio bollz - ok tlü » count ^ , vlioin
tkv trutk ok tdv runttrvr rnazs Iio bvttor
Kn o vo ."
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im Volksbewußtsein lebendig fortzeugen , und , wenn

auch zeitweilig durch aufgedrungene fremde Gewalten
unterbrochen , dennoch zuletzt stets wieder hervortreten
und ihre Kraft geltend machen . Ganz besonders ist
diese Erscheinung eben in unseren Tagen für Deutsch¬
land im ganzen Rechtswesen sichtbar mächtig , und
es ist bereits mit vollkommener Sicherheit vorherzu¬
sehen , wie jenes alte Recht der öffentlichen Selbst¬
verwaltung und Selbstbestimmung überall hier wieder
die Grundlage bilden werde . Ich begrüße diese Er¬
scheinung aufs Wärmste und lasse daher auch für den
hier besonders betrachteten Gegenstand den erwähnten
geschichtlichen Zusammenhang nur um so lieber gel¬
ten ; ebenso bekenne ich, daß der Ausdruck „ Gewissens¬
vertretung " leicht eine Dunkelheit in sich birgt und
zu Mißverständnissen Anlaß giebt . Dennoch ist wohl
schon nach dem bisher Angedeuteten der gemeinte
einfache Sinn im Allgemeinen klar , insofern es sich
nämlich in: Kriminalprozesse doch wesentlich darum
handeln muß , daß der einer verbrecherischen That
Angeschuldigte eine möglichst freie , durch Macht,
Stand , Gewöhnung u . s. w . nicht beherrschte , viel¬
mehr dem unmittelbaren Leben entsprechende , und
darum vertrauensvoll - zuverlässige Beurtheilung em¬

pfange . Dies aber geschieht durch die Gcschwornen
und das dem Angeschuldigten in einem weitern Um¬

fange eingeräumte Recht , Diejenigen zu verwerfen,
von denen er glaubt oder befürchtet , daß sie ihm un¬

günstig gesinnt sind , oder parteiisch über die That
urtheilcn werden . Ist auf diese Weise also grade die
Schuld oder Unschuld des einzelnen Falles aufs Ge¬
wissenhafteste berathen , so wird es auch nicht weiter
auffallen , wenn man sich nun dahin ausdrückt , daß
das eigne Gewissen des Angeklagten selbst, sein Wissen
oder Nichtwissen um die That , durch die Geschwor-
ncn am entsprechendsten dargestellt oder vertreten
werde . *) Ueberhaupt aber besaßt das Strafverfahren

*) Nur darf freilich die Bedeutung solcher Vertretung nicht
grade dahin verstanden werden , als solle durch den Wahr¬
spruch der Gcschwornen ein singirtcs Geständniß dar¬
geboten werden , denn bei dieser Auffassung hat der Re¬
zensent der Schrift : „ Der Richter als Geschworner u . s. w.
von Haycn und d. Unterz ." in den Gblling . gel . Anz.
1843 St . 169 — 171 ein Recht zu sagen , daß solche noch
unbewußt in dem Princip befangen bleibe , welches dem
Untersuchungsverfahren zu Grunde liegt , indem sie wohl

in seiner vollständigen Ausführung vier verschie¬
dene  Thätigkeiten , die daher sachgemäß auch als
eben soviele Personen auseinander fallen , nämlich als
Ankläger , Vertheidiger , Zeuge und Richter . Von
diesen hat der letztere die Aufgabe , das Recht zu
weisen,  d . i. die Strafe zu setzen, aber nur erst
dann , wenn ihm zuvor die That  in ihrem ganzen
Umfange nachgewiesen  ist , nämlich nicht bloß , daß
die That von dem äußerlich  begangen sei, sondern
auch , daß solche in demselben ihren verbrecheri¬
schen Ursprung habe . Die Sache macht sich leicht,
wenn in dieser Beziehung Ankläger , Angeklagter und
Zeuge alle unter sich einig sind , denn alsdann ist
durch das damit vorliegende und beglaubigte Geständ¬
niß jede Schwierigkeit entfernt . Wie aber , wenn de¬
ren Darstellungen von einander abweichen , namentlich
was uns hier allein berührt , wenn wider den Ange¬

klagten zwar die äußere That dargethan ist , derselbe
aber darin sein böses Vorhaben , seine moralisch recht¬
liche Verschuldung , nicht zugestehen will ? oder gar,
wenn über das Berhältniß des Angeklagten zur That
gar keine oder widersprechende Zeugenaussagen vor¬
liegen ? Wer soll hier als Zeuge wider den Ange¬
klagten austreten , wer hier dem Richter den vollstän¬
digen Thatbestand beweisen ? Innerhalb des Znqui-
sitionsverfahrcns hat man sich an dieser wichtigen
Stelle nur geholfen theils durch gesetzliche Bermu-
thungen ( prgesnwtio lloli ), theils durch die Folter,
— aber wenn diese Aushülfen , wie doch gewiß Kei¬
ner mehr bestreitet , unhaltbar und verwerflich sind,
was soll an deren Stelle treten ? Soll hier ohne

Weiteres der Richter selbst die Rolle des Zeugen
übernehmen , und in Ermangelung eines ihm in
objektiver Gestalt überlieferten Beweises „ sich selbst
Beweis werden für das , was er straft " ? *)

die Mängel dieses Verfahrens erkenne , sich aber doch
von seinen Voraussetzungen , nämlich der Erlangung eines
Geständnisses , nicht losmachen könne . Einer solchen Auf¬
fassung würde allerdings die Geschichte des Geschwornen-
instiruts widersprechen , da bekanntlich nirgend weniger
als eben bei den Geschwornengerichten auf die Erlangung
eines Bekenntnisses Gewicht gelegt , vielmehr umgekehrt,

und zwar mit Recht, der  Grundsatz geltend gemacht
wird , daß Niemand rechtlich schuldig sei , „sich selbst zu
verrathen " .

*) Vergl . Rintel,  von der Jury , Münster 1844 S - 34.
Es ist ein besonderes Verdienst dieses Werkes , dem im
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Freilich es geschieht jetzt so , es findet bei uns der
erkennende Richter in seiner subjektiven Ueber-
zeugung von dem Thatbestande zugleich die Grund¬
lage für seinen Verdammungsspruch , aber es ist dies
nach dem Obigen ein ungerechtes Verfahren , weil
dabei verschiedenartige Tätigkeiten in der Person des
Richters ungebührlich vereinigt werden — , oder würde
man es wohl jemals mit der Gerechtigkeit vereinbar-
lich halten , wenn z. B . der Richter für Verbrechen,
die in seiner Gegenwart vorgekommen , sofort die
Strafe sollte festsetzen dürfen ? Damit sind wir denn
aber bei demjenigen Punkte angelangt , wo es sich
auch wissenschaftlich begreift , daß im Interesse der
Gerechtigkeit selbst die Zcugschaft über die Schuld¬
frage vom Richteramte wieder getrennt und an selb¬
ständige Geschworne überwiesen werden müssen , und
daß es nicht so ganz verkehrt sei zu sagen , daß die
Geschwornen , wenn sie dein Richter die Schuld des
Angeklagten bezeugen sollen , eben das Gewissen des
Angeklagten in objektiver Weise vertreten und dar¬
stellen.

Diese hohe innere Bedeutung , die ich in den
Schwurgerichten finde , ist nun aber gewiß nicht im
Widerstreite mit deren geschichtlichen Entstehung,
sondern sie wohnt ihnen vom Anfang inne , sie ist
zugleich ihre Seele . Aber vielleicht zeigt sich hier die
Geschichte auch gradezu beifällig . Denn grade bei
der ältesten Deutschen Gerichtsverfassung treten die
s. g» Eideshelfer (Konjuratoren , Schwurmänner ) in
dem freien Volksgerichte der Ehrmannen , die das
eigentliche Urtheil fällen (der Vorsitzende Graf oder
Schultheiß hatte nur die Vollstreckung , wie auch jjetzt
noch in England der Scherif ) , als ein besonderer

Texte angedeuteten Verhältnisse eine tiefer gehende Un¬
tersuchung gewidmet zu haben . —

Bestandtheil auf , indem sie nach Abhörung der
Zeugen über Schuld oder Unschuld des Angeklagten
ihren Wahrspruch abzugeben hatten . Zwar hat man
sich wohl diese Eideshelfer nur in dem Sinne gedacht,
als hätten sie ohne vorgängige gerichtliche Unter¬
suchung ins Blaue und Blinde hinein die Aufgabe
gehabt , den Angeschuldigten vom Verdachte zu reini¬
gen und fteizusprechen , allein ein solches Verfahren
erscheint allerdings schon von Haus aus wenig glaub¬
lich , und so lassen auch die neueren Forschungen be¬
sonders über die Art der Wahl zweier Konjuratoren,
ihrer Zusammensetzung , ihrer Zahl , die an sie gestell¬
ten Bedingungen u . s. w . es immer weniger bezweifeln,
daß wir in ihnen gradezu den Ursprung unserer jetzigen
Geschwornen zu suchen haben , die geblieben sind,
während im Uebrigen mehr oder weniger das eigent¬
liche Rechtssinden und Rechtssprechen in die Hände
ständiger Richter übergegangen ist. Hatten hiernach
also die Geschwornen innerhalb der Volksgcrichte
selbst noch eine engere Bedeutung , so muß man ihren
besonderen Entstehungsgrund auch wo anders , als in
der allgemeinen Betheiligung des Volkes beim Recht¬
sprechen suchen , sowie ferner zugeben , daß nicht etwa
schon durch die Wiedereinführung des mehrfach , z. B.
von Beseler , lebhaft wieder beantragten Schöffen-
thums die in unserem Strafverfahren entstandene
Lücke völlig sich werde ausfüllen lassen.

Das unbefangene Rechtsgefühl wird sich ohnedies
immer dagegen erklären , daß der Wahrspruch über
Schuld oder Nichtschuld , auch zugleich völlig dem die
Strafe setzenden Richter überantwortet werde . Diese
Wahrheit ist einfach , es ist unmöglich , daß
sie nicht bald allgemein erkannt werden
sollte!

v. Buttel.

Kleine
Oldenburg . (Einladung zur Bildung eines Turnver¬

eins von Erwachsenen .) — Freunde turnerischer Uebungen,
welche sich bei der Bildung eines Turnervereins für Er¬
wachsene  betätigen wollen , und sich hiezu bis jetzt noch
nicht eingczeichnet haben , wollen sich, falls sie vor Be-
rathung der Statuten  beizutreten wünschen , dieserhalb
beim Herrn Registrator Behrmann  vor dem Haarenthore
schriftlich oder mündlich baldgeneigtest melden . Alsdann wird
für Zusendung des Circulars zur Unterschrift gesorgt werden,
dessen Herumsendung wegen Kürze der Zeit nicht ausführbar

Chronik.
wird . Bemerkt wird , daß neben dem Turnen auch der Un¬
terricht im Fechten auf den Stoß , so wie der Gesang von
Turn - und Volksliedern , endlich auch die Bildung eines Lese¬
zirkels , namentlich turnerischer Schriften , im Plane liegt.
Eine möglichst rege Theilnahme für das Unternehmen würde
sehr erfreulich sein, weil dann insbesondere auch die Absicht,
dasselbe mit möglichst geringem Kostenaufwande einzurichten,
um so eher erreicht werden wird.

Zwischenahn,  den 29 . Septbr . — Gestern fand in
Röben ' s Gasthause Hieselbst eine Versammlung der Mitglieder
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des Vereins gegen das Branntweintrinkenstatt. Mehrere
Frauen und Jungfrauen hatten sich dazu eingefunden, ^ uch
waren einige Mitglieder des Aper Vereins freundlich herüber¬
gekommen. Daß die gute Sache noch bei uns lebt, ging aus
der zahlreichen Versammlung und daraus, daß sich5 Män¬
ner einschrieben und 2V Frauen und Jungfrauen einschreiben
ließen, deutlich hervor. Es ist gut , daß die Sache nicht ge¬
storben noch cingeschlafen, denn gerade jetzt wird wohl jeder
von ganzem Herzen wünschen, es möge wenigstens bis zur
nächsten Ernte kein Rocken oder Kartoffeln verbrannt und so
der Nahrung entzogen werden. *) Machten es doch alle wie
die Einwohner im Orte Zwischenahn. In diesem aus etwa
25 Häusern bestehenden Dorfe giebt es nur noch etwa5 Haus¬
herren, die nicht im Verein sind, alsoV-tel sind beigetreten,
und dadurch ist das Schnapstrinken in diesem Dorfe fast ganz
abgeschafft. Viele Nichtvereinsglieder wollen das Verbrennen
des Brodkorns durch Verbot herbeigeführt haben, ich muß
gestehen, ich liebe das Verbieten nicht, ich mag lieber aus
freiem Willen und mit eigner Kraft das erreicht sehen, was
wünschenswcrth erscheint.

Kartoffeln aus Saamen . — Hr. Frerichs  in
Jever theilt die Resultate seiner diesjährigen Ernte von ver¬
schiedenenKartoffel- Arten mit. Die im Jahre 1843 aus
Saamen  gezogenen Kartoffeln trugen 27faltig, die übrigen
5 Sorten nur 12- bis 14fältig. Auch wurden die erstge¬
nannten nur sehr wenig von der Kartoffelfäule ergriffen.

Der Volksschullehrer als Rechnungssteller . —
Wer sollte nicht wünschen, daß die Bolksschullchrer, um ganz
ihrem Beruf leben zu können, aller Nebengeschäste enthoben
wären! Aber mit dem Einsender 114. in Nr. 76. d. Bl.,
der da meint, die Behörden sollten den Schullehrern die
obrigkeitlichdazu conceffionirt sind, es mir nichts, dir nichts
untersagen, Vormundschafts- oder Curatel-Rechnungen anzu-
sertigen, ist Einsender dieses nicht einverstanden. Er sähe
darin eine Härte. Und die Behörden werden eine solche Er-
laubniß den Lehrern nicht entziehen, wenn sie auch Grund
genug haben werden, künftig, wie dieses auch schon länger der
Fall war, nicht mehr die Schullehrer als Rechnungssteller
zuzulaffen. Einsender ist selbst Lehrer und kein Rechnungs¬
steller. Er weiß recht gut, wie eine Volksschule einen gan¬
zen Mann erfordert, weiß aber auch, daß ein Lehrer, der mit
Sorgen der Nahrung zu kämpfen hat, seine Berufspflichten
nicht ganz, nicht halb  erfüllen kann, wenn er auch den
besten Willen hat. — Wenn alle  Volkslehrer so gestellt sind,
daß sie ihrem Stande gemäß leben können, dann wollen wir
ein Verbot, wie der Verfasser des Aufsatzes in Nr. 76. es
wünscht, herzlich willkommen heißen. So lange die Sachen
aber noch stehen, wie sie stehen, hält Einsender ein solches

*) M . vgl. Nr . 39 der Jeverl . Nachrichten.
A. d. Red.

nicht für rathsam und zur Erreichung des Schulzwecks nicht
gedeihlich. Denn was sollte den Lehrer an treuer Erfüllung
seiner Amtspflichten mehr hindern, wenn er an freien Nach¬
mittagen und in einigen Abendstunden sich mit Schreibereien
abgiebt, oder wenn er statt dessen vor und nach der Schule
mit den schweren Arbeiten eines Tagelöhners— Plaggen
mähen, Dünger schieben, Graben u. dgl. sich beschäftigen
muß?

Für das Nothwendigste, was zur Hebung des Volks¬
schulwesens geschehen muß, hält Eins. d. das fragliche Verbot
nicht! Es giebr erstaunlich viel, was nothwendiger ist.

E.
Für Menschenfreunde und Armenpfleger,  wie

sie nicht  sein sollen, giebt das bekannte satyrische englische
Journal „kundi » ironisch folgende Verhaltungsregelnbei
den Besuchen, die sie ihren Pflegbefohlenen abzustatten kommen:
„Wenn Ihr bei einem Armen eingetreten seid, so thut , als
wäret Ihr in Eurem Hause, und setzt Euch, ohne Euch erst
dazu auffordern zu lassen; behaltet auch hübsch den Hut auf
dem Kopfe« Den Mann redet Ihr mit einem „ mein guter
Freund" , die Frau mit „gute Frau" an , doch kann das
guter und die gute auch  allenfalls wegbleiben. Wenn Ihr
Platz genommen habt, so erkundigt Euch aufs Genaueste nach
allen ökonomischen Dingen, z. B . ob man den Zucker mit
sechs oder sieben Pence bezahle, von Rauch- oder Schnupf¬
tabak Gebrauch mache, oder zu Zeiten gar Bier oder Brannt¬
wein trinke. In einem oder dem andern Falle ist den Leuten
ein tüchtiger Text zu lesen. Erkundigt Euch ferner, wann
sie aufstchen, wann sie zu Bette gehen und zu welchen Stun¬
den sie frühstücken, zu Mittag und zu Abend essen; laßt Euch
alle Kisten und Kasten, alle Pfannen und Töpfe zeigen, und
sparet Eure Bemerkungen nicht, wenn Ihr irgend etw«s aus-
zusetzcn findet. Ist Alles, was Ihr gesagt und gefragt habt,
mit schuldigsterDcmuth angenommen und beantwortet wor¬
den,  dann weiset den Dürftigen eine Unterstützung von —
sechs Hellern an."

Oldenburger Spar - und Leihbank . —
Bremen k. S. Ivo -/-. 2M. W '/-.
Hamburg „ „ 135'/«. „ „ 133-/«.
Leipzig ,, 112'/«. " „ 112V«.
Frankfurt ,/ „ 51. " ,, 56V«.
Amsterdam „ „ 124-/,. /, „ 123V..
London ,, 614. /, „ 611.
Paris 17V--. ,/ ,, 17'/--

Kirchennachricht.

Frühpredigt : Herr Pastor Gröning . Lnf . 8 Uhr.
Hauptpredigt : Herr Hosprediger Wallrath . „ 9 '/ , ..
Nachmiltagspredigt : Herr Asiist.-Prediger Kindt . „ 2 „

Redigirt unter Verantwortlichkeit der Berlagshandlung. Druck und Verlag von Gerhard Stalling  in Oldenburg.
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Mittwoch, 6. Oktober. 1843. M 81.
Die Vorschuleund die höhere Bürger¬

schule in Oldenburg
Da der Bericht über das öffentlicheExamen der

genannten Anstalt in Nr. 79. der N. Bl . nicht ei¬
gentlich das Examen*) bespricht, sondern die Schule
selbst und ihre Lenden; angreift, so werden zur Be¬
ruhigung derjenigen, die der Schule bisher vertraut
haben, folgende Gegenbemerkungen nicht überflüssig
sein.

Früher schien ein Theil des Publikums zu fürch¬
ten, die Schule möchte, da sie das Latein beibehal¬
ten, andere wichtige Fächer darüber vernachlässigen.
Der Verfasser jenes Berichtes, der doch auch ein
Gegner des Latein zu sein scheint**), findet im
Gegentheil, daß die Schule im Allgemeinen, nament¬
lich aber in der Naturwissenschaftund Mathematik,
zu viel leiste, zu viel für den Zweck der Schule, zu
viel für die Kräfte der Schüler. Was der Vor¬
wurf, die Schüler würden„über den Zweck der

*) Ucber das Examen möchtewohl mancherlei zu sagen sein;
doch gehört dies wohl nicht in die öffentlichenBlätter.
Die Kunst, öffentlich zu examiniren, ist eine ganz andere
als die, gut zu unterrichten. Je seltener aber der Leh¬
rer Gelegenheit hat, jene Kunst zu üben, um so dank¬
barer nimmt er guten Rath an.

**) Wenigstens muß man das aus dem Schlußsatzüber lat.
Fcrienarbeitenschließen, der mit dem übrigen Bericht
in keinem logischenZusammenhängesteht. Aber der alte
Calo schloß ja auch jede Rede mit: cvterun»oensoo vtc.

Schule hinaus angestrengt", eigentlich zu bedeuten
habe, ist kaum einzusehen. Meint der Verf. etwa
„den zu speciellen Unterricht in der Botanik" *)
und „die Ausdehnungund Gründlichkeit" des Un¬
terrichts in der Physik? Man ist sonst allgemein
der Ansicht, daß grade die höhere Bürgerschule ih¬
ren Schülern eine möglichst gründliche und spccielle
Kenntniß der Natur und ihrer Gesetze und Erschei¬
nungen mittheilenmüsse; denn auch abgesehenvon
der allgemeinen Bildung, die durch diesen Unterricht
gefördertwird, soll die Schule unter Anderen auch
Botaniker(Gärtner), Physiker(Mechanikeru. dgl.),
Chemiker( Apothekeru. dgl.) von Profession
ziehen.

Viel bedenklicher ist der Vorwurf, daß die Schü¬
ler über ihre Kräfte angestrengt werden. Der Verf.
scheint sich sonst wenig um die Schule bekümmert
zu haben, sonst würde er selbst gefunden oder von
Anderen erfahren haben, daß die Schüler durchgän¬
gig frisch und munrer sind und keineswegsunter
der Last ihrer Kenntnisse seufzen. Hat doch jemand
öffentlich(in den N. Bl.) ausgesprochen, die Schule
greife die Knaben so wenig an, als ob sie eine
Mädchenschule wäre, was wohl ebenfalls übertrieben
war. Der Meinung aber, daß Gründlichkeit in der

*) Nebenbei die Bemerkung, daß die Schüler der dritten
Classe, die so anstößigeKenntnissein der Botanik ent¬
wickelt haben, durchschnittlich nicht 10—11, sondern
12—13 Jahre alt sind; es sind freilich auch mehrere
10jährige darunter.
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